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len, wirtschaftlichen, kulturellen und sied-
lungspolitischen Gegebenheiten ab. In der
ganzen Diskussion um diese Fragen muss
das Kind mit seinen Bedürfnissen hin-
sichtlich des Erziehungszieles im Mittel-
punkt stehen.

Nie «fertig» mit der Schule
Ich freue mich, dass das Gespräch über
die Schule vielerorts im Gange ist und
dass sich auch die Eltern daran beteili-
gen. Sie gehören als Gesprächspartner an
den Tisch, um zusammen mit Pädagogen
und Schulbehörden immer wieder neue
Lösungen und Wege zu suchen. Eine
Schulreform ist ja nicht, wie wir manch-
mal gerne annehmen würden, eine einzel-
ne Hürde, die man irgendeinmal mit
Schwung überwindet und dann endgültig
hinter sich hat. Sie erfordert in unserem
demokratischen und föderalistischen Sy-
stem viele kleine und geduldige Schritte,
und auch wenn sie einmal getan sind, wird
unsere Schule eine schola reformata sem-
per reformanda bleiben, eine erneuerte
Schule, die dennoch immer der Erneue-
rung bedürftig sein wird.

Lassen Sie mich mit einem Wort von Paul
Häberlin schliessen: «Wer das Leben mei-
stern will, der muss sich von vornherein
dies eine ganz klarmachen, dass seine
Probleme niemals endgültig gelöst wer-
den können. Lebensprobleme sind leben-
dige Probleme. Sie erneuern sich mit je-
dem Schritt, und jede Lösung muss not-
wendigerweise den Ausgangspunkt für
neue Schwierigkeiten bilden. Das Leben
ist Bewegung, und solange wir leben, kön-
nen wir mit dem Leben niemals «fertig»
sein.»

Leni Oertli-Bersinger, Kantonsrätin

Kein Interesse für Teilschul-
versuche?
Seit dem Jahr 1969 wurden der Erzie-
hungsdirektion des Kantons Zürich insge-
samt fünf Modelle für eine Gesamtschule
eingereicht, die von verschiedenen Grup-
pen ausgearbeitet worden sind. Die Über-
nähme eines dieser Modelle ist aber ein
so weittragender Entschluss, dass er einer
reiflichen Prüfung bedarf und nur auf dem
Weg über eine Volksabstimmung möglich
wäre. Da zudem für Gesamtversuche eine
Vorbereitungszeit von mehreren Jahren
benötigt wird, wurde als Sofortmassnahme
die Durchführung von Teilversuchen in
der Oberstufe im Rahmen der heute gülti-
gen Schulordnung beschlossen.

Die Konzeption für das Jahr 1972 sah fol-
gende Versuche vor:

1. Abteilungsübergreifende Kurse musi-
scher, handwerklicher und sportlicher
Art an der Sekundär-, Real- und Ober-
schule.

2. Abteilungsübergreifender Englisch- und
Italienischunterricht an den 3. Sekundär-
und Realschulklassen. Sprachbegabte
Realschüler sollten also Gelegenheit ha-
ben, den Englisch- und Italienischunter-
rieht zusammen mit den Sekundarschü-
lern zu besuchen, während Sekundär-
schüler, denen diese beiden Fremdspra-
chen Schwierigkeiten bereiten, einen
einfacheren Unterricht auf dem Niveau
der Realschule absolvieren könnten.

3. Niveaukurse in deutscher Grammatik,
Französisch und Mathematik innerhalb
der 3. Sekundarschulklassen und inner-
halb der 3. Realschulklassen.
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4. Gleichstellung interessierter Mädchen
mit den Knaben in den Fächern Geo-
metrie und Geometrisch Zeichnen an
der Real- und Oberschule.

Mit diesen Versuchen wurden verschie-
denartige Ziele angestrebt. Man wollte Er-
fahrungen mit abteilungsübergreifenden
Kursen sammeln und das Bedürfnis ermit-
teln; man beabsichtigte aber auch, Behör-
den, Lehrer, Schüler und Eltern mit den
Problemen der fächerspezifischen Lei-
stungsdifferenzierung vertraut zu machen
und die Eignung der Lehrmittel abzuklä-
ren.
Es war vorgesehen, diese Versuche in
einer beschränkten Anzahl von Gemein-
den durchzuführen, die mindestens zwei
dritte Sekundarschul- und zwei dritte Real-
schulklassen aufweisen und sich verpflich-
ten, alle vier Teilversuche als ein Ganzes
zu verwirklichen. Voraussetzung war fer-
ner, dass die Eltern orientiert werden und
dass die Lehrerschaft mit den Versuchen
einverstanden ist. Die Versuchskonzeption
hätte erlaubt, später in kleinen Schritten
die Integration und Differenzierung weiter
auszubauen.

Nun hat sich aber gezeigt, dass nur wenig
Interesse für derartige Versuche vorhan-
den ist. Innerhalb der gesetzten Frist ha-
ben sich lediglich drei Gemeinden einver-
standen erklärt, die an die Versuchskon-
zeption geknüpften Bedingungen zu erfül-
len. Als Grund für das fehlende Interesse
werden vor allem Einwände gegen Punkt
3 der Versuchsreihe angeführt, aber auch
die Tatsache, dass das Gymnasium nicht
in die Versuche einbezogen worden ist.
Von der Lehrerschaft wird kritisiert, dass
die geplanten Teilschulversuche keine För-

derungsmöglichkeiten für die begabteren
Sekundarschüler enthielten.

Ohne Zweifel werden die in den drei Ge-
meinden zur Durchführung gelangenden
Teilschulversuche die Aufmerksamkeit al-
1er interessierten Kreise auf sich ziehen.
Die hier gemachten Erfahrungen werden
einen grossen Einfluss auf die Weichen-
Stellung für die Reform der Zürcher Volks-
schule ausüben.

Kampf um Schuljahrbeginn geht
weiter
Die Vorgeschichte dieses Kampfes ist be-
kannt. Im Juni 1971 hatten die Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger über den Bei-
tritt des Kantons Zürich zum Konkordat
über die Schulkoordination und über die
Verlegung des Schuljahrbeginns vom
Frühjahr auf den Herbst zu entscheiden.
Die zweite Vorlage ergab sich aus einer
eventuellen Annahme der ersten, indem
das Konkordat die Kantone dazu ver-
pflichtet, ihre Schulgesetzgebung in eini-
gen genau umschriebenen Punkten anzu-
gleichen. In einem dieser Punkte wird ge-
fordert, dass das Schuljahr zwischen Mitte
August und Mitte Oktober zu beginnen
habe.

Während der Beitritt zum Konkordat mit
dem grossen Mehr von 130 088 Stimmen
angenommen wurde, betrug das Mehr an
Ja-Stimmen für die Verlegung des Schul-
jahres nur 133. 129 955 Zürcherinnen und
Zürcher bejahten also die grossen Vorteile
der Schulkoordination, ohne sich dazu
entschliessen zu können, eine damit ver-
bundene Verpflichtung zu erfüllen.
Die Bekämpfer des Herbstschulbeginns
gaben sich mit dem zugegeben knappen
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